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Musikhochschule Köln Wintersemester 1990/91  

 

Hubert Wißkirchen 

 

Proseminar  

 

"Zur Analyse von Musikwerken im schulischen Musikunterricht"  

 

Di 17.00 - 19.00 Uhr  

Raum 13  

Beginn 9. Oktober 

 

Es werden verschiedene Verfahren der Analyse instrumentaler Musik modellhaft vorgestellt und an 

Beispielen geübt. Es geht vor allem auch um die Vermittlung der ästhetischen Kategorien, die sich 

zur Erschließung der Musik im Gespräch mit den Schülern besonders eignen. 

 

Die Inhalte beziehen sich vor allem auf die Kurse in der Jahrgangsstufe 11. 
 

1.  Sitzung 

 

Themen für Referate: WS 1990/91 

 

Brahms, Walzer op. 39 Nr. 15, Interpretationsvergleich 

- Jack Zill mit seinen Blue Stars 

- Vladimir Horowitz 

- Leon Fleisher 

- Walter Klien 

Haydn, Andante der Sinf. Nr. 101 ("Die Uhr") 

- Analyse des ganzen Satzes (formaler Aufbau,  Ausdrucksentwicklung) 

Rhythmisch-metrische und energetische Analyse von  

- McFerrin: Don't Worry, Be Happy 

- Tschaikowsky: Die neue Puppe (Jugendalbum) 

Bach,  Inventio I 

- Hubert Wißkirchen. Materialien zur Analyse und Interpretation von Bachs "Inventio" in C-Dur, "Musik und 

Bildung", Heft 10, 1986, S. 888 - 894 

Bach, Inventio 14 (B) 

- Johann Nepomuk David, Die zweistimmigen Inventionen von Johann Sebastian Bach, Göttingen 1957. S. 32-33 

- Erwin Ratz, Einführung in die musikalische Formenlehre. UE Wien 3/1973, S. 75-76 

Bach, Passacaglia c-Moll f. Orgel 

- Wolfgang Stockmeier in: Werkanalyse in Beispielen, hg. v. S. Helms und H. Hopf. Regensburg, 1986, Bosse 

Verlag, S. 34 - 45 

Händel, Halleluja ("Messias") 

- Hubert Wißkirchen in: Klaus Velten/Hubert Wißkirchen, Vokalmusik, Regensburg 1988, Bosse Verlag, S. 71 - 76 

Die Fantasie im 18. Jahrhundert 

- Peter Schleunig, Die Fantasie II (Das Musikwerk), Köln 1971, S. 5 - 13 (Schwerpunkt Ph. E. Bach) 

Beethoven, Klaviersonate op. 2 Nr. 1 (f-Moll)  

- Bernhard Dopheide in "Musik und Unterricht", Heft 3, 1990, S. 45 - 47 Å 

- Joachim Kaiser, Beethovens 32 Klaviersonaten und ihre Interpreten, Frankfurt 1979, Fischer Taschenbuch 3601. 

S. 41 - 47 
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Gestaltbildung in der Musik 

 

 

 

Musik ist eine Zeit-Kunst. Ein Bild oder eine Landschaft kann ich innerhalb einer Sekunde als Ganzes wahrnehmen, für 

die Wahrnehmung der vielen Details brauche ich dann allerding auch Zeit. Bei der Musik ist es umgekehrt: Ich nehme 

in einer Sekunde nur einen winzigen Ausschnitt wahr (vgl. die Grafik mit dem Sekundenausschnitt aus dem 

Schubertwalzer). Um die Gesamtgestalt wahrzunehmen, muß ich das ganze Stück anhören. Diese Zeitgestalt entsteht 

also erst in meinem Kopf im Zusammenspiel von Erinnerung , Erwartung, Superzeichenbildung u. ä.. Etwas Ähnliches 

gilt auch für die andere akustische Kommunikationsform, die Sprache. Und doch ist hier Vieles anders: 

 Wenn jemand den Satz hört: "Gestern war ich in der Philharmonie, da hat Gidon Kremer gespielt", achtet er nicht auf 

die akustische Lautfolge, sondern stellt sich die angesprochenen Personen, Dinge und Zusammenhänge plastisch vor; 

die Lautfolge hat in sich keinen Sinn, sie verweist vielmehr auf eine von ihr ablösbare Bedeutung. Deshalb kann man 

eine solche Aussage auch in eine fremde Sprache, also in eine ganz andere Lautfolge übersetzen. Das Besondere der 

Musik ist es aber nun gerade, daß sie in der Regel nicht auf etwas außerhalb von ihr Liegendes verweist. Deshalb kann 

sie auch nicht übersetzt werden. Der Sinn der Musik muß also in der Klangfolge selbst liegen. Das setzt voraus, daß die 

Folge der Töne und Tongruppen so organisiert ist, daß der nach Beziehungen und Zusammenhang suchende Hörer 

fündig werden kann. Mit welchen Mitteln erreicht Musik eine solche "Verständlichkeit" und "Faßlichkeit"? 

Dazu braucht die Musik eine viel höhere Redundanz als die Sprache. Diese wird erreicht durch die Minimierung der 

vorkommenden Töne und deren hierarchische Ordnung nach Kerntönen, Achsentöne, Tonraumordnung: 
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Achsenton ist in diesem Beispiel das c. Die statistische Aufzªhlung des āZeiraumsó, den dieser Ton beansprucht (vgl. 

Grafik 2) zeigt seine Dominanz ï er ist der ādominanteó Ton, die Dominante). Grundton ist das f. Von ihm springt die 

Melodie ab und zu ihm kehrt sie in mehreren āWellenó zur¿ck.  

Ebenso wichtig ist Redundanz im den Zeitgestalten. Nicht immer neue Formen dürfen hier auftreten, sondern eine hohe 

Zahl an Wiederholungen ist nötig, um die Kapazität des Hörenden nicht zu überfordern. Rhythmische Musterbildung ist 

deshalb ein grundlegendes Prinzip der Musik: 

ĂSo treiben wir den Winter ausñ: Jambus (kurz-lang) als Nachahmung der alten quantitativen Versmetrik. Diese 

entsprach den gleichbleibenden Tanzschritten und ïfiguren. (versus = Kehre, vgl auch  =VersôfuÇó). Es handelt sich hier 

um ein altes Tanzlied. 

ĂO Heiland, reiÇ den Himmel aufñ: freier im Rhythmus 

ĂDer Mayenñ: besteht aus drei verschiedenen Zeitgestalten (Rhythmen), die aber alle Varianten der Grundmetrums 

sind:  

 

       ëĜ | ëĜĜĜ ëĜĜĜĜë    Metrum 

a) ëĜĜ| ċĜĜĜĜĜĜĜĜĜĜë 
b) ëĜĜ| ëĜĜĜĜëĜĜĜ ë 
c) ëĜĜ| ÌĜÌĜÌĜÌĜĜë 

 

Die Gesamtôgestaltó sieht dann so aus:  

 

a         a   

Stau   

Wiederholung 

b          c  

Ausbruch 

b     a     b     a      b     (a) 

Bremsung / Rückkehr 

 

   

Die nachfolgend aufgelisteten Prinzipien der Gestaltbildung lassen auf die Beispiele 1 ï 6 beziehen: 
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Prinzipien der Gestaltbildung 

 

Prägnanz: 

 

 

 

 

Kohärenz / 

Homogenität: 

 

 

 

 

 

 

 

Übersummativität: 

"Figuren" heben sich (in der Tondauernordnung, in der Tonhöhenordnung, 

in der Klangfarbe, in der Dynamik u. a.) vom "Grund" (z. B. dem amorphen 

Zeitverlauf, dem gleichbleibenden Klangfluß) plastisch ab.  

 

Die Elemente ordnen sich zu Gruppen, diese zu übergeordneten Gruppen 

usw. (Musterbildung, Gruppenbildung, Superzeichenbildung). 

 

Die Zahl der Elemente ist begrenzt und der Kapazität des aufnehmenden 

Subjekts angepaßt (Prinzip der Wiederholung und Variantenbildung, 

Prinzip der Redundanz). 

 

Die Anordnung der Elemente folgt Prinzipien wie: Einfachheit, 

Geschlossenheit, Regelmäßigkeit, Symmetrie, partielle Voraussehbarkeit. 

 

Das Ganze ist mehr als die Summe der Teile. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das metrisch-periodische System der Musik 

 

Part VI des Pink-Floyd-St¿cks ĂShine On You Crazy Diamondñ. 

 

Der Anfang des Part VI besteht aus folgenden Elementen: 

 

1. Windgeräusch  

2. Zweitongruppe, später auch Sechstongruppe  

3. durchgehender Achtelpuls  

4. Melodie aus lang angehaltenen Tönen (usw.) 

 

­ Wir versuchen die Elemente herauszuhören und die Art der Zeitgliederung zu beschreiben, die sich durch die 

Elemente und ihre Anordnung ergibt (bis T. 32). 

­ Wir ergänzen die grafische Darstellung des Stückes. 
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